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Am Montagabend traf Hurrikan John mit voller Wucht auf die südliche Pazifikküste Mexikos.
Innerhalb weniger Stunden war aus einem tropischen Sturm ein verheerender Hurrikan
geworden – schneller, als die Behörden reagieren konnten. John kam als Hurrikan der
Kategorie 3 mit heftigen Winden und starkem Regen, die die Küstenstadt Oaxaca und ihre
touristischen Hotspots ins Visier nahmen.

Der Hurrikan brachte Windgeschwindigkeiten von bis zu 190 km/h mit sich und hinterließ
eine Spur der Verwüstung. Besonders besorgniserregend waren die Sturmfluten und
Sturzfluten, die bereits vor dem eigentlichen Landfall begannen. Die Bewohner wurden
dringend aufgefordert, sich in Sicherheit zu bringen. „Suchen Sie höher gelegene Gebiete
auf, schützen Sie sich und vergessen Sie nicht: Das Wichtigste ist das Leben. Materielle Dinge
können ersetzt werden“, warnte der mexikanische Präsident Andrés Manuel López Obrador
auf der Plattform X (ehemals Twitter).

Plötzlicher Sturm – Wissenschaft und Bewohner überrascht

John traf in der Nähe von Punta Maldonado auf Land und setzte seinen zerstörerischen Weg
entlang der Küste fort. Touristische Zentren wie Acapulco und Puerto Escondido standen
ebenfalls im Fokus des Sturms, bevor dieser schließlich landeinwärts an Kraft verlor. Aber
was hatte den Sturm so unerwartet verstärkt? Meteorologen geben der Erwärmung der
Ozeane die Schuld – ein Phänomen, das Hurrikane zunehmend intensiver und
unvorhersehbarer macht.

Der AccuWeather-Senior-Meteorologe Matt Benz brachte es auf den Punkt: „Diese Art von
Stürmen haben wir früher nicht erlebt. Die schnelle Intensivierung ist in den letzten Jahren
häufiger geworden.“ Was uns das sagt? Irgendetwas verändert sich – und zwar rasant.

Das Wetterphänomen überraschte Wissenschaftler ebenso wie die Bewohner. Diese
Intensivierungen, so Benz, seien in der Vergangenheit nicht so häufig aufgetreten. Doch
durch die steigenden Wassertemperaturen der Meere wird den Stürmen sozusagen mehr
„Brennstoff“ zugeführt. Was früher selten war, scheint nun zur Norm zu werden. Für die
Küstenbewohner bedeutet das: Immer wachsam sein, selbst bei vermeintlich schwächeren
Stürmen.

Evakuierungen und Unsicherheit – Bewohner von Oaxaca in Alarmbereitschaft

In Oaxaca und den umliegenden Küstenstädten herrschte gespannte Nervosität, als die
Vorhersagen sich immer weiter verschärften und die Behörden die Bevölkerung aufforderten,
Schutzräume aufzusuchen. Laura Velázquez, die Leiterin des Zivilschutzes, rief die Bewohner
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auf, ihre Häuser zu verlassen und Schutz in Notunterkünften zu suchen: „Es ist von äußerster
Wichtigkeit, dass alle in den Küstenregionen präventive Maßnahmen ergreifen.“

Diese präventiven Maßnahmen kamen jedoch für viele zu spät. Ana Aldai, eine 33-jährige
Restaurantangestellte aus Puerto Escondido, berichtete von der Eile, in der Geschäfte
schlossen, nachdem die Behörden alle Arbeiten an den Hauptstränden untersagt hatten. „Die
Ankündigung kam so schnell, dass wir keine Zeit hatten, notwendige Einkäufe zu erledigen“,
sagte sie. Die Unruhe unter den Menschen war spürbar.

Auch die Regierungen der Staaten Guerrero und Oaxaca reagierten zügig: Der Unterricht in
mehreren Küstenregionen wurde ausgesetzt, und insgesamt 3.000 Menschen wurden
evakuiert. Rund 80 Notunterkünfte wurden errichtet, und 1.000 Militär- und Staatskräfte
wurden mobilisiert, um bei der Bewältigung der Situation zu helfen. In den sozialen Medien
kursierten Videos, die Touristen in Flip-Flops zeigten, wie sie durch den strömenden Regen
wateten, während Fischer verzweifelt ihre Boote in Sicherheit brachten.

Klimawandel im Fokus – die Gefahr der „schnellen Intensivierung“

Es ist nicht das erste Mal, dass ein solcher Sturm die Region heimsucht. Erst im vergangenen
Jahr hatte Hurrikan Otis die Küste Mexikos verwüstet – ein Sturm, der sich ähnlich schnell
intensivierte wie John. Otis traf damals besonders hart die Stadt Acapulco, die kaum
Vorwarnzeit hatte. Was hat Otis so gefährlich gemacht? Genau wie John war er das Ergebnis
veränderter Klimabedingungen. Die steigenden Temperaturen der Meere beschleunigen die
Stürme, machen sie stärker und schwerer vorhersehbar.

Otis hinterließ damals Chaos in Acapulco: tagelange Stromausfälle, zerstörte Häuser und
hilflose Menschen, die verzweifelt nach Nahrung, Wasser und ihren vermissten
Familienmitgliedern suchten. Die Behörden standen unter scharfer Kritik, weil sie auf Otis
nicht schnell genug reagierten. Aus diesem Fehler haben sie jedoch gelernt. Mexikos
Präsident López Obrador hat Besserung gelobt, und die künftige Präsidentin Claudia
Sheinbaum plant, ein Frühwarnsystem für Hurrikane zu entwickeln, das dem bereits
bestehenden Erdbebenwarnsystem ähnlich ist.

Langfristige Auswirkungen – was kommt nach John?

Meteorologen warnen, dass der Hurrikan, obwohl er an Land an Kraft verliert, möglicherweise
langsamer wird und länger über den Küstenregionen verweilt. Dies könnte die Schäden durch
Überschwemmungen noch weiter verschärfen. Vor allem in den Bundesstaaten Chiapas,
Oaxaca und Guerrero sind starke Regenfälle bis zu 50 Zentimeter – in einigen Gebieten sogar
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mehr – zu erwarten. Die Behörden bereiten sich bereits auf das Schlimmste vor, doch die
langfristigen Auswirkungen auf die Bevölkerung könnten noch wochen- oder sogar
monatelang spürbar sein.

Wird dies das Ende sein? Wahrscheinlich nicht. Die Ozeane werden immer wärmer, und das
Risiko solcher plötzlichen und intensiven Stürme nimmt weiter zu. Es scheint, als ob das, was
wir als „normales“ Wetter kennen, sich immer mehr verändert. Schnelle Intensivierungen und
zerstörerische Hurrikane wie John und Otis sind nur ein weiteres Zeichen dafür, dass der
Klimawandel bereits Realität ist.

Der Wandel – Was bedeutet das für die Zukunft?

Hurrikan John ist nur ein weiteres Beispiel für das, was auf uns zukommt. Mehr und mehr
Hurrikane intensivieren sich in kürzester Zeit und richten verheerende Schäden an. Auch
wenn Regierungen und Wissenschaftler zunehmend auf diese Entwicklungen reagieren, bleibt
die Frage: Reichen diese Maßnahmen aus?

Die rasanten Veränderungen, die wir in den letzten Jahren erlebt haben, lassen darauf
schließen, dass die Bedrohung durch extreme Wetterereignisse nicht nur zunimmt, sondern
auch schwerer vorherzusagen wird. Es geht längst nicht mehr nur darum, die wirtschaftlichen
Schäden zu minimieren – es geht um Menschenleben. Die Vorwarnzeiten schrumpfen, und
die Intensität dieser Stürme wird stärker. Die Menschheit muss sich nicht nur besser
vorbereiten, sondern auch überdenken, wie sie in Zukunft mit dem Klimawandel umgehen
will.

Was wir daraus lernen können

Während sich die Menschen in Mexiko von Hurrikan John erholen, bleibt die Erkenntnis: Der
Klimawandel ist kein Problem der Zukunft – er ist hier und jetzt. Diese Stürme sind nur ein
Vorgeschmack darauf, was passieren kann, wenn wir nicht entschlossen handeln. Auch wenn
neue Frühwarnsysteme wie das von Präsidentin Sheinbaum geplante System ein Schritt in die
richtige Richtung sind, müssen globale Anstrengungen unternommen werden, um die
Hauptursachen anzugehen.

Schließlich geht es nicht nur um technologische Innovationen, sondern auch darum, wie wir
als Gesellschaft mit den Herausforderungen umgehen, die der Klimawandel mit sich bringt.
Vielleicht ist es an der Zeit, nicht nur an den Küsten zu planen, sondern darüber
nachzudenken, wie wir alle – von der Wissenschaft bis zur Politik – zusammenarbeiten
können, um diesen Stürmen die Stirn zu bieten.


